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Dos norte 0efe^
Ans der Geschichte eines alten Banerngeschlechtes

Letia
Èmmenfa/er-jRoman co« Waiîer flämmerü

9. Fortsetzung

Da war nichts von dem üblen Götzendienst zu spüren,
wie er schon damals anfing, Mode zu werden und wie er in
unserer Zeit zum Ekel wird, wenn oft 5—7 Laienpriester in
ihren Reden am Sarge eines Mannes der Oeffentlichkeit mo-
derne Abgötterei treiben. Heute kommen die Partei- und
Vereinsbrüder und halten vor dem Sarg ihre rednerischen
Derwischtänze ab, so dass darob einem rechten Christenherz
die Scham jede Andacht unmöglich macht.

In Ramistal brach nach wenig Jährzehnten eine Zeit
an, wo man die Verdienste der beiden Freunde, Pfarrer
Plüss und Ammann Schwarz, von einer ganz anderen Seite
würdigen sollte. Als das radikale Regiment in Bern gestürzt
vvurde, war der Jubel gerade hier über alle Massen gross ;

denn man blieb hei der Auffassung der Schnelle und sah
im jungen Radikalismus der Freunde um Stämpfli den
Untergang von Ordnung und guter Sitte. Das Volk in
Ramistal hörte auf den berühmten Pfarrer von Lützelflüh
und den Helfer Schädelin von Frutigen. Der „Oberländer
Anzeiger", war fast in jedem besseren Haus zu lesen. Nun
hiess es plötzlich: Ja, ja, der Hans Schwanz uf der Reutene
und der alt Pfarrer, die hei äbe doch Rächt gha. Settig
Manne täte jetz not! Aber si isch dahin, die gueti alti Zyt!

III. Teil.

Wer unser Volk kennt, weiss, was Landfrauen leisten
können. Man muss sich oft fragen, wo sie die Kraft dazu
hernehmen. Das Wort vom schwachen Geschlecht wird
darum im Bauernvolk nicht ernst genommen. Da sieht man
auf einem „Taunergschickli" oder einem „Härdli", das als
richtige „Hangetschaft" bezeichnet werden muss, eine Wit-
frau mit ihren Kindern arbeiten, dass einem ob solchem
Heldentum tiefe Bewunderung ergreift. An den Halden der
Hindeweid schlägt mit einem Ungeheuer von „Charst" ein
Weiblein die Schollen um, damit auf das Frühjahr ein Acker
bereitstehe, das Kartoffelsaatgut aufzunehmen. Ein wel-
scher Freund des Pfarrers Plüss rief anlässlieh eines Spazier-
ganges mit seinem Gastgeber voller Entrüstung aus: „Aber
das ist ja schlimmer als die Arbeit einer Sklavin". Es war
gut, dass er sich bei diesem Ausruf der französischen Sprache
bediente, sonst hätte ihm die arme Witfrau eine recht un-
freundliche Antwort erteilt. Zehn Kindern hatte sie das
Leben geschenkt. Ihr Mann war als Zimmermann bei einer
„Ufrichti" verunglückt. Von der Wohltat einer Unfall-
Versicherung wusste man damals noch nichts. Gute Leute
halfen nach altem Christenbrauch. Die Gemeinde musste
nicht in Anspruch genommen werden. Etliche der Kinder
fanden Unterschlupf bei ehrbaren JNachbarsleuten, wo ihnen
eine ausgezeichnete Erziehung zuteil wurde. Alle standen
später als Erwachsene der treuen Mutter zur Seite und ver-
halfen ihr zu einem schönen Lebensabend. Ueber solche
Frauenschicksale in unserem lieben Emmental wären Bücher
zu schreiben. Auf allen Gebieten haben hier Witfrauen
Grosses geleistet. So ging in Ramistal auf dem „Bären"

eine tüchtige Frau voraus und gab das gute Beispiel. Auch

sie war Mutter von zehn Kindern. Ihr Mann hatte die

Vierzigerjahre um ein Geringes überschritten, als ihn der

bittere Tod plötzlich fällte. Man riet der Witwe, zu ver-

kaufen; es sei ein „Schick" zu machen, Gasthöfe würden

teuer bezahlt. Faule Bauern, die lieber am Wirtstisch hocken

als hinter dem Pflug einherschreiten und darum ihr Auge

auf den „Baren" warfen, wollten ihr weismachen, es gezieme

sich für ein alleinstehendes Frauenzimmer nicht, eine Wirt-

schaft zu fûhrën. Die Treue aber dachte an die Schar der

Ihren, an die Beschäftigungsmöglichkeiten für die Buben

und Mädchen, sei es in der Landwirtschaft, sei es in Küche

und Haushalt des stattlichen Betriebes. Die wackere Frau

hat ausgehalten unci ihre Kinder zu rechten Christen erzogen.

Sie war von Haus aus fromm und liess im Gästhöf keine

Ausgelassenheit aufkommen. Ihr eigener Ruf blieb tadellos

wie er immer gewesen war, und so konnte denn der Menschen-

kenner im Pfarrhaus einem Freund in der Stadt die Erklärung

abgeben, der Gasthof zum „Bären" sei eine zuverlässige

Hilfskraft der Kirche! Weltfremde Pfarrherren, wieessé

zu Dutzenden gibt, hätten sich bei diesem Ausspruch he-

kreuzt, wenn dies unter Reformierten nach Brauch gewesen

wäre. Auf alle Fälle wäre der Vertreter einer „vernünftiget

Rechtgläubigkeit" in ihren Augen nicht gestiegen. Die

Wahrheit lag aber ganz auf der Seite des erfahrenen.Seel-

sorgers von Ramistal. Schliesslich war er ja auch Chor-

gerichl SM-hreiber und wusste darum, wo sich die schlüpfrigen

Auftritte im Volksleben abspielten. Sicher nicht un

,Bären". So darf man denn auch heute noch mit innerer

Freude feststellen, dass es im Bernbiet immer noch Gasthöe

gibt, in denen die Ehrbarkeit das Mark des Geschäftes M et

und wo „schwarze Röcke" mit braunen und „elben tin

kehr halten dürfen, ohne dass ein Stäubchen an ihnen hängen

bleibt, geschweige denn ein halber Kuhfladen.
^

Unter die tüchtigen und-von den ehrbaren Mitmenschen

gepriesenen Witfrauen gehörte auch unsere Marianne

Schwarz, geb. Althaus auf der Reutenen. Nach dem

des hochgeschätzten Gatten spielte sie nicht die Role e

geknickten Trauerweide. Die Ehrlichkeit vor sich se -

ihre ganze werkige Art und die Arbeit des Hofes a

das nie zugegeben. Marianne hielt viel auf dem aus

Anstand der bäuerlichen Oberschicht. Sie trug vom

des Gatten an nur noch schwarze Tracht. Vor Jamei ^hatte sie sich darin üben müssen, als ihr erster
Holzführen im Schneewald des Winters verunglüc e

Jetzt kam in ihr so recht die Meistersfrau zur Geltung

Sie war es ja immer gewesen; aber die Wucht der

lichkeit eines Ammann Schwarz hatte die Bedeu ^
Hausfrau überschattet. So konservativ der, j^jjguer

politischen Fragen war, so fortschrittlich stand er
- - - tbergseine

Me «
sich durch die tda. Waren einst die Tschiffeli und Fellenberg seme

aus, was sich dure

fahrung als richtig erwies. Gar vieles musste ja <' ^
so baute er in späteren Jahren aus, was

werden, weil diese vornehmen Lehrer zum Teil recht kühne
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9. ?ortsàunZ
19a var niebis von dem üblen Döixendisnsi xu spüren,

vie er sebon damais anling, Node xu vsrden und vis er in
nnssrer ?,sii xum Kbsl vird, vsnn oki 5—7 Daisnpriester in
ibren Lsdsn ain 8args eines Nannss der Delleniliebbeii mn-
dsrne Tibgöiiersi treiben. Deute bommen dis Larisi- und
Versinsbrüdsr und Irakien vor clsin 8arg ibrs rednerisebsn
Dsrvisebianxe ab, so dass dsrob einem rsebisn Lbrisisnberx
dis 3ebsm zeds ^ndaebi unmöglieb maebi.

In Lamisial braeb naob venig dsbrxsbntsn eins I^sii
an, vo man dis Verdienste dsr beiden Lreunde, Llarrsr
Llüss und Vmmann 8ebvarx, von einer ganx anderen 8siis
vürdigen sollie. Vis das radicals Legimeni in Hern gssiurxi
vvurds, var der dubel gerade bier über alls Nassen gross;
denn inan blieb bei der Vullsssung der 8obnelle und sab
im jungen Ladibalismus der Freunds urn 3iämplli den
Untergang von Ordnung und guier 8iiie. Das Volb in
Lamisial böris aul den bsrübmisn Llarrer von büixelllüb
und den Heller 3obädslin von Lruiigsn. Dsr „Dberlander
Vnxeigsr". var last in jedem besseren Haus xu lesen. Kun
biess es plöixlieb: da, ja, der Dans 3cbvarx ul der Leuiene
und der ali Llarrer, die Irsi übe doelr Läebi gba. 3eitig
Nanne täte jeix noi! Vbsr si iselr dalrin, dis gueii alii ^i!

III. Leib

IVer uilssr Voll; benni, veiss, vas bandlrauen Isisisn
können. Nan rnuss sieb oli kragen, vo sie die Krali daxu
bernsbmvn. Das IVori vorn solrvselisn Desebleebi vird
dsrurn irn Lauernvolb nielri srnsi genommen. Da siebt insn
aul sinsrn „Launsrgsebiebli" oder einern „Dardli", das als
riebiige „Dangetsobali" bexsiobnei vsrden rnuss, sine LVii-
krau rnii ilrren Kindern arbeiten, dass einern ob solobsm
Dsldsntum tiels Levundsrung ergreili. Vn den Halden der
Dindeveicl seblägi nrii einein Dngsbsuer von „Lbarsi" sin
IVsiblein dis 8ebollen um, darnii aul das Lrübjabr ein gelier
lzsrsiisielrs, das Kartollelsaatgut aulxunsbmsn. Din vsl-
selrsr Lreund des Llarrsrs Llüss risk anlgssliob eines 3paxisr-
ganges rnii ssinsnr Dasigeber voller Knirüsiung aus: ,,Tiber
das ist ja seblimmer als die Vrbeit einer 3blavin". Ds var
gut, dass er sieb bei diesern Vusrul dsr lranxösisoben 3praebe
bediente, sonsi bäiie ibin die arrns Wiilrau eins reebi un-
lreundliebe Vntvori erteilt. Xsbn Kindern baiis sie das
beben gesebsnbt. Ibr Nann var als Arnrnerinann bei einer
„Dlriebii" verunA-Iüslii. Von der ^Voblisi einer Dnlsll-
versiebsrunA vussis rnan damals noeb niebis. Duis Dsuis
ballen naeb alisin (ibrisisnbrsueb. Die Dsmeinde inussie
nrebi in Vnspruob genommen verdorr. Diliebs dsr Kinder
landen Dnisrseblupl bei sbrbaren Vaebbsrsleuien, vo ibnen
eins au8A'S2eiobneie Kr^iebunA ^uieil vurds. ^Ile sianden
späisr als Krvsobsene der irsuen Nuiier ^ur 8siis und vsr-
ballen ibr ^u einem sebönsn Dsbsnssbsnd. Deber solebs
Drausnsebiebsals in unserem lieben Kmmsnial värsn lZüvbsr
xu sebrsiben. .9uk allen Debisien babsn bier VViiliausri
Drosses Asleisisi. 8o ZinZ in Ilamisial aul dem „Laren"

eine iuebii^e brau voraus und Zsb das Auie IZsispisI.
sie vsr Nuiier von xebn Kindern. Ibr Nann bsite ilb

VisrxiAsrjsbre um ein DsrinAss übersebriiien, als iìin à
biiiere Dod plöixlieb lällis. Nan risi dsr 9Viive, ziu ver-

baulsn; es sei sin „8ebieb" xu maebsn, Dasiböke rvûà
ieusr bexabli. Dauls Lauern, die lieber am 9VirisiiseI> lioàn
als binier dem LlluA einbersobrsiien und darum ibr.luze
aul den „Laren" varlsn, vollien ibr vsismaebsn, es pensive
sieb kür ein allsinsiebendss Lrausnximmsr niebi, sine Mt-
sobali xu lübrSn. Die Drsue aber daebie an die Zelisr àr
Ibrsn, an die LesebäliiAunAsmö^liebbsiien kür die llài
und Nadoben, sei es in dsr Lsndvirisebali, sei es in Xûà
und blausbali des siaiilieben Leiriebss. Die vsebsre Dsr

bai ausg'sbalisn und ibrs Kinder xu reobisn Lbrisien èr^oxeii.

3is var von Daus aus lromm und liess im Dssibol Iwim

VusAslassenbeii aulbommen. Ibr eiZener Lul blieb isâà
vie er immer Aevsssn var, und so bonnis denn deràmàii-
bsnner im Llarrbaus einem Drsund iiì der 8iadi disbrldàx
abgeben, der Dasibol xum „Laren" sei sine xuveàixe
Dillsbrali der Kirobs! 9Velilremds Llarrbsrren, MS««
xu Duixsnden Zibi, bäiisn sieb bei diesem VussMkbe
breuxi, vsnn dies unisr Lelormierien naeb Lrauob zm»
värs. Trul alle Lalle vars dsr Verireisr einer „vsriälV
LeebiAlaubiAbsii" in ibrsn àZen niebi AesiieMN. !b

Wabrbsii la^ aber Zanx aul der 8eiie des erlabreiiell8«I

sorters von Lamisial. 3ebliesslieb vsr er ^ja suob kl«'

Asriebissebrsibsr und vussis darum, vo sieb die seblüxkiW»

Tiuliriiis im Volbslsbsn abspielisn. 3iebsr niât >w

,Lärsn". 3o dark man denn aueb bsuie noeb wit um«»

Lreude lssisisllsn, dass es im Lernbiei immer noeb bsstwe

vibi, in denen die Dbrbarbeii das Narb des Desebäktes âm
und vo „sebvarxs Löobs" mii braunen »nd „elben rii
bsbr balien dürleu, obns dass ein 3isuboben an ibnen bsi^eii

bleibi, AssebveiZs denn sin balber Kubllsden.
^

Dnier die iuebiiZen und von den sbrbaren N!twensc..M

gepriesenen 9Viilrauen gsborie aueb unsere 9lsnslllir

8ebvarx, geb. -Vlibaus aul der Leuisnen. I^aeb dein o^
des boebgssebäixien Daiisn spielis sie niebi die Hole

gsbniebisn 'brausrvside. Die Kbrliebbeii vor sieb ^
ibre ganxe vsrbige ^ri und die àbeii des Loies »

das nie xugegeben. Narianne bisli viel aul dew

instand dsr bäuerlieben Obsrsebiebi. 8is iruZ voin^^
des Daiien an nur noeb sebvarxs Drscbi. Vor dswei

IliÄt/de 816 816^1 àrin ûì)6n 1NÜ886I1) al8 ilir 6r8ter
^

Dolxlübrsn im 3ebnsevald des Nbniers vsrungwe e

deixi bam in ibr so reebi die Nsisierskrau xm LeltuU

3ie var es ja immer gevessn; aber die V/uebi der
^ ^

bebbeii eines ^mmsnn 3ebvsrx baiie die

Dauslrsu übersebaiiei. 3o bonssrvsiiv der - >nnw^^
p0likÌ8e1i6ri ^rA^6N >v3r. 80 t'0rî8etiàî1iâ 8wna er

^ " rberg «eine ^^ '

sieb durcb ä.° bda. Marsn einsi die Dsobillsb und Lellsnberg seine

aus, vas sieb duic^ ^^5
labrung als riebiig erviss. Dsr vieles musste ts e

^

so baute er in späisren dabren aus, vas

vsrden, veil diese vornsbmsn Lsbrsr xuw 1sil reekt
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leoretiker gewesen waren und bewiesen,, dass sie nicht
)'n Jugend auf im Bauernbetriebe hatten „mitwärchen"
nissen. Die grundgescheite Ueberlieferung fehlte und so

jfde auf herrschaftlichen Gütern gar mancher Missgriff
tan. Nicht alle Maschinen, die auf Hofwil erstellt wurden,
[röhrten sich, nicht alle schönen Theorien der Jahrbücher
>t Oekonomischen Gesellschaft zu Bern entsprachen der
,'irklichkeit des Lebens. Da hat besonders der kluge, be-

ätlitke und wieder tatkräftige Ammann von Ramistal auf
inem Betrieb geschieden zwischen dem, was brauchbar
ar und dem, was sich nicht bewährte. In der Provinz-
alenz wurde im Kreis der tüchtigsten Landwirte um den

leramtmann herum die Erfahrung des Landvolkes zur
prache gebracht. Man darf ruhig_ sagen, dass die Donners-
ige mit ihren geselligen „Abesitze" im Hotel de la Ville
1er im „Ochsen" oder „Bären" für die ganze Land-
irtschaft im Amt von nicht zu unterschätzender Bedeutung
aren. Erfahrungen wurden ausgetauscht, Fehler der
fheorie schonungslos aufgedeckt, So führte das eine zum
'ortschritt, das andere bewahrte wieder vor üblem Schaden,
äaher das geflügelte Wort: „Es muess jede einisch siner
iwöierli zahle". Das Volk wollte damit sagen: Wer in der
Gesellschaft erfahrener Berufskollegen seine „Zwöierli"
Irinkt, lernt gar viel für seinen Betrieb. Wer glaubt, er
Ihne sich diese Auslage ersparen, muss selbst Erfahrungen
inmein, und diese kommen dann oft. recht teuer zu stehen.

Hans Schwarz war ein überlegener Landwirt gewesen,
lit und breit galt er als ein Meister ohnegleichen. Marianne
fee ihm nicht drein. Sie beugte sich in tiefer Achtung
«ihrem Manne; aber als kluge Frau achtete sie auf alles
ni jedes. Sie ahnte, dass sie vielleicht einmal noch das
fcisterheft in die bland werde nehmen müssen. So war es
m gekommen. Als der Gatte nicht mehr da war, ging

Iis

ruhig seinen Gang weiter. Knechte und Mägde dachten
At im Traum daran, es kennte jetzt der Zügel etwas
lerer in der leitenden Hand liegen. Die stille Aner-
long, die sich Marianne in den vielen Jahren ihres
ftens auf der Reutenen bei jedermann erworben hatte,
« ihr jetzt zustatten. Männiglich erstaunte ob ihrer
Vi liehen Kenntnis des Betriebes, der Markt- und Han-

ilsverhä ltni s se, der Tiere und ihrer Eigenschaften, der
tanhheiten und ihrer Behandlung, lyiarianne scheute
»Ist nicht vor einem Pferdehandel zurück, der doch der
»Werste im bäuerlichen Geschäftsbetrieb sein soll. Und
»verursachte damals,,wo auf einem rechten Getreidehof
W bis zehn Pferde standen, weit grössere Sorgen als
Pte, da dem Rindvieh eine erhöhte Bedeutung zukommt.
Bs Käsen für das Haus und das Buttern wurden von
Wanne persönlich überwacht oder durchgeführt. Gleich
»»Welt es sich mit dem Backen. Hierin war sie als Meisterin
jjM und breit berühmt, und ihre Züpfen waren in der
^eundschaft der Nachbarstadt sprichwörtlich geworden.

• das Brennen der Kirschen, Obstabfälle und des Stein-
t?.' nicht vom Baum weg verkauft werden konnte,

jj®
tür die Bäuerin keine aussergewöhnliche Kunst. Neben

'standen Meisterknecht und Meisterjungfer, • zwei treue
So lief denn der Betrieb weiter, als ob Hans Schwarz

®w-ndch oben am Tisch sässe und spräche: „Bueb bätt!"
j

Marianne persönlich mit Eiern, Butter und Käse
»n Marktlauben der Stadt erschien, wurde sie von alten
> "men belagert. Jedermann wollte gerade bei ihr ein-

und mit der Meisterfrau von der Reutenen einige
marl' *®"hseln. Marianne Schwarz war auf dem Wochen-
fische ®*"kante Gestalt wie einst ihr Mann an den
'ich M1 '

feuern in den besuchtesten Wirtsstuben, wo
das Li bald jene Standesperson der Stadt unter
väteji litige >>Marmevoleh" mischte, das da in alt-
hhli' V

"ht dem guten Waadtländeringeniesserischen
Zeit

n
antat. So blieb auf der Reutenen lange

der
Seh

beim alten, und doch konnte leider unter
® um den eichenen Esstisch einer sprechen: „Die

neue Zeit ist da". Wie unser Herr zum Volk gesagt hat:
„Das Himmelreich ist herbeigekommen". Er stand ja mit
diesem Reich im Herzen mitten unter dem schlichten Volk
im Lande Galiläa.

Der älteste Sohn Friedrich war nämlich heimgekehrt aus
dem Welschland und seinen Fahrten in die Fremde. Pfarrer
Plüss, sein Götti, hatte die Aufsicht_und Leitung im Auf-
trag seines Freundes übernommen und nach dessen Tod als
guter Christ und Taufzeuge gewissenhaft weitergeführt.
Ohne dass der alternde Pfarrherr eine Ahnung hatte, war
Friedrich unterdessen das Kind einer neuen.Zeit geworden.
Er trat sofort der Mutter an die Seite und liest's in kluger
Ueberlegung wenig von dem merken, was in ihm gärte,
wusste er nur zu gut, dass er damit seiner Mutter und dem
pfarrherrlichen Paten bloss Kummer und Verdruss bereiten
würde.

Sein jüngerer Bruder Christen war verunglückt. Er hätte
sonst später nach alter Erbsitte den väterlichen Hof über-
nommen. Johann, das Patenkind des Oberamtmanns, war
Kaufmann geworden und durch kluge Fleirat an die Spitze
eines altbekannten Geschäftes im Herzen des Emmentales,
in Gutisau, gelangt, wohin von weit her die Leute vom
Lande pilgerten, um ihre Einkäufe zu machen. Dieser Ort
war den Rurgern der kleinen Provinzstadt an der Emme
ein Dorn im Auge, denn sie spürten die scharfe Konkurrenz
und bekämpften deshalb die Märkte von Gutisau. Die zwei
Töchter des Hauses hatten in wirtschaftlicher und gesell-
schaftlicher Hinsicht Männer nach dem Herzen der Eltern
Schwarz geheiratet. Beide waren Anhänger der „Schnelle"
und des neuen Regimentes. Sie blieben es auch ihr Leben
lang — als längst der sogenannte „Radikalismus" unter der
Führung eines Stämpfli die Mehrheit des Volkes auf seiner
Seite sah. Gerade die Landbevölkerung jubelte strichweise
dem jungen Seeländer zu, der mit den Errungenschaften
der französischen Revolution Ernst zu machen versprach,
um endgültig, die letzten Ueberbleibsel der alten Feudal-
Wirtschaft mit ihrem Lehenswesen zu beseitigen. Hier tat
sich später eine Kluft zwischen dem jungen Fritz Schwarz
und seinen Schwägern auf. Pfarrer Plüss meinte es gut,
als er dem Ammann den Rat gab, seinen Fritz zur besseren
Schulung ins Welschland zu schicken. Im Grossen Rat
sassen jetzt welschsprechende Berner. Wer hoffte, einmal
im Rathaus zu Bern als Vertreter des Volkes mitzureden,
tat gut, die welsche Sprache zu erlernen. Derartige Ueber-
legungen hatten Pfarrer Plüss ermutigt, dem Ammann für
seinen Göttibueb eine auserwählte Erziehung vorzuschlagen.
Es schmeichelte dies dem Stolz des reichen Ammanns von
Ramistal.

So kam Fritz in die liebe schöne Waadt, deren Verlust
die alten Geschlechter der Republik nicht verschmerzen
konnten. Pfarrer Plüss selbst zog Erkundigungen ein über
eine kleine Pension, die ein durch Zeugnisse ausgewiesener
Pädagoge leitete. Das Institut hatte einen guten Namen.
Die Zucht war streng, fast calvinistisch: der Geist aber alles
andere. Auch für die Waadt waren eben die Jahre ge-
kommen, wo der junge Radikalismus sich rührte und wo
man die Ohren für gewisse Lehren der französischen Revo-
lution erst recht, auftat. Seit der Loslösung des Landes

von Bern traten die rein politischen Fragen eher in den
Hintergrund. Um so mehr machte sich das städtische
Bürgertum mit den Werken der französischen Denker ver-
traut, die geistig die Revolution vorbereitet hatten. Jetzt
erst verschlang man allgemein mit gierigem Genuss die Lehren
von Voltaire, Rousseau und der Encyclopädisten. Der
Materialismus, der den Menschen als eine blosse, allerdings
überaus sinnreiche, Maschine bezeichnete, fand, dankbare
Schüler. Auf der anderen Seite stand die Geistlichkeit, die
in der Waadt noch zäher als in deutschen Landen der alten
Republik Bern an der überlieferten Strenggläubigkeit fest-
hielt. Dazu kam der Einfluss des Pietismus und anderer

oie oenne»

^^tiLer Aewossn waren und bewiesen,. dass sis niobt
,>> luZead sul im Lausrnbetriebv batten „mitwârobsn"
àsen. Dis ArundAesobeits DobsrlielerunA lsblts und so

êâê auk bsrrsobaltlioben Oütsrn Aar manober MissArill
-W. Kiebt ails Masobinsn, dis aul Dolwil erstellt wurden,
aérien sieb, niobt alls sobönen Lbeorien der dabrbüobsr

gâonomisobsn Oesellsobalt ?u Lern sntsprsoben dsr
ìiÂâeit des Lebens. Da bat besonders dsr LluAs, de-

äi»k und wieder tatLrâltiAS Kmmann von Lsmistal aul
«w betrieb Assobisdsn ?wisobsn dem, was brauobbar
N unä dein, was siob niobt bewabrte. In der provins-
èm wurde iin Kreis der tüobtiASten Landwirts uin den

àmmtmann bsrum dis KrlabrunA des LandvolLes ?ur
Zébraobt. Nan dark rubiZ sgAen, dass die Donners-

V mit iinen ASselliAen ,,Vbesit?s" irn Dotel de ia Ville
àr iw „Oobsen" oder „Laren" kür die Aan?e Land-
ààslt iin ^mt von niobt ?u untersobät?snder LsdeutunA
«n, LrlsbrunAsn wurden ausAstausobt, Leider der
Kons sobonunAslos aulAsdeoLt, Lo lübrte das eins ?um
!«tscl»ritt, das andere bswabrts wieder vor üblem Lobaden.
êàr clss AellüAslts 'Wort: „Ks rnuess jede einisob sinsr
!«edi malais". Das VolL wollte damit saAen: Wer in dsr
î«IIsebskt erlabrsner LsrulsLollsAen seine ,,/wöierli"
àlt, lernt Aar viel kür seinen Letrieb. Wer Zlaubt, er
due siob diese VuslaAs ersparen, muss selbst KrlabrunAsn
Mmeln, und diese Lammen dann olt reobt teuer ?u sieben.

llans Lobwar? war ein überleAsner Landwirt Aswssen.
N und breit Aalt er als sin Meister obneAleiobsn. lVIsrisnne
jMe ilun niobt dreien Lis beuAte sieb in tieler ^obtunA
»ilmem Manne; aber als LluAk Krau sebtsts sie aul alles
»j jedes. Lie sbnte, dass sie vielleiobt einmal noeb das
lmtexbekt in die Hand werde nsbmsn müssen. 80 war es
m xàommen. ^Is der (latte niebt msbr da war, ZinA
tnulliA seinen OsnA weiter. Kneebts und MäZde daobten
M iin d'rsnm daran, es Lernte jet?t der /üAel etwas

î iner in der leitenden Hand lisAsn. Die stille ^ner-
wrZ, die sieb Marianne in den vielen dsbrsn ibres
Rens aul der Leutsnen bei jedermann erworben batts,
» ibr jet?t ?uststten. MänniZliob erstaunte ob ibrsr
blieben Kenntnis des Lstriebss, dsr MarLt- und Dan-

jàveàsltnisss, dsr Liere und ibrer KiAensobalten, dsr
umlbeitsn und ibrer LebandlunA. Marianne sebeute
à niebt vor einem Llerdsbandol ?urüoL, der doob dsr
àverste im bäuerlioben Oesobältsbetrieb sein soll. Und
lmursaebts damals, wo aul einem reobten Oetreidebol

bis ?gbn Llerds standen, weit Arösssre LorZen als
«te, da dem Lindvieb eine erböbte LsdeutunA ?uLommt.
bs buseu kür das Daus und das Luttern wurden von
"Mime persönliob überwaebt oder durobAklübrt. (lleieb
'àielt es sieb mit dem LaoLen. Hierin war sie als Meisterin
M und breit bsrübmt, und ibrs /üplen waren in der
-miidsebalt der Kaobbarstadt spriobwörtliob Asworden.

duz brennen der Kirsoben, Dbstablälls und des Ltein-
âss niebt vom Kaum wsA verbsult werden Lonnte.

ui!ür die lZäuerin Leine ausssrAewöbnliebs Kunst. Keben
k Kunden MeisterLnsebt und MeisterjunZIer, ^wsi treue
^en. 8g pgj: denn der betrieb weiter, als ob Dans Lobwar?
"M.N noeb oben am Liseb sässe und spraobe: ,,Lueb bätt!"

>11 d
^urignne persönliob mit Kiern, Lutter und Käse

M MurLtlauben der Ltadt ersebisn, wurde sie von alten
>. ^"ìnen belgAsrt. dedermsnn wollte Asrade bei ibr ein-

^
und mit der Msistsrlrau von der Lsutsnen einiAv

vgV Marianne Lebwar? war aul dem Woebsn-
^ne marLante Llsstalt wie einst ibr Mann an den

Ä > ^ ^k>uern in den besuebtestsn Wirtsstuben. wo
lsz âiese, bald jene Ltandesperson dsr Ltadt unter
^ ^^ài^e „Mannevoleb" misebte, das da in alt-
ÄL >

^ ^rbt dem Anten Wasdtlsndsr in Aenissssrisebsn
^>ì u

antat. 80 blieb auk der Leutensn lanAS
àk 8eb

b^5" g^sn, und doeb Lnnnts leider unter
km uig eiebenen Ksstiseb einer spreeben: „Die

neue /.eil ist da". Wie unser Ilerr ?um VolL AesAAt bat:
„Das Dimmelrsieb ist berbeiAsLommen". Kr stand ja mit
diesem Lsiob im Idsr?sn mitten unter dem sebliebten VolL
im Lande Llaliläa.

Dsr älteste Lobn Kriedriob war nämlieb beimAsLebrt aus
dem und seinen Ksbrtsn in die Krsmde. LIarrer
Llüss, sein (lötti, batts die Kulsiobt^und LeitunA im Kul-
traA seines Kreundes übernommen und naob dessen Vod als
AUter Lbrist und LsuKeuAs Aswissenbakt weiterAskübrt.
Dbns dass der alternde LIarrberr eine VbnunA batte, war
Kriedriob unterdessen das Kind einer neuen./sit Asworden.
Kr trat solort der Mutter an die Leite und liess in LluAsr
LIsbsrlsAunA wsniA von dem merLsn, was in ibm Aärte,
wusste er nur ?u Aut, dass er damit seiner Mutter und dem
plarrbsrrbeben Paten bloss Kummer und Verdruss bereiten
würde.

Lein jünAerer Lruder Lbristsn war verunAlüeLt. Kr bätts
sonst später naob alter Krbsitte den vätsrlioben Lok über-
nowmen. dobann, das LatenLind des Dberamtmanns, war
Kaukmann Aeworden und durob LluAg LIeirat an die 8pit?e
eines altbkLannten Lesebältes im Der?en des Kmmentsles,
in (lutisau, AklanAt, wobin von weit ber die Leute vom
Lands pilAsrten, um ibrs KinLäuIs ?u maoben. Dieser Ort
war den LurAsrn der Llsinen provin?stsdt an dsr Kmme
ein Dorn im ^UAS, denn sie spürten die sobarle KonLurrsn?
und bsLämpIton desbalb die MärLte von Lutisau. Die ?wei
Läobter des Dauses batten in wirtsvbaltliober und Assell-
sobaltliober Dinsiobt. Männer naob dem Der?en der Kltern
Lobwar? Aebeiratet. Leide waren VnbänAer der „Lobnelle"
und des neuen LsAimentes. Lie blieben es suob ibr Leben
lanA — als länAst dsr syAsnannte „LadiLalismus" unter der
KübrunA eines LtämpIIi die Mebrbeit des VolLss aul seiner
Leite ssb. Lerads die LandbevölLerunA jubelte striebweiss
dem MNASN Leeländer ?u, dsr mit den KrrunAsnsobalten
der lran?ösisobsn Devolution Krnst ?u maoben vsrspraob,
um sndAültiA die let?tsn Deborbleibsel dsr alten Ksudal-
wirtsebalt mit ibrem Lsbsnswsssn ?u bsssitiAon. Disr tat
siob später sine Klult ?wisoben dem junAsn Krit? Lobwar?
und seinen LobwaAsrn aul. Llsrrer Llüss meinte es Aut,
als er dem Vmmann den Lst Aab, seinen Krit? ?ur besseren
LobulunA ins (Velsobland ?u sobieLsn. Im (lrosssn Lst
sassen jst?t welsobsprsobsnds Lsrnsr. ^Ver bollte, einmal
im Latbsus ?u Lern als Vertreter des VolLes mit?ursden,
tat AUt, die wslsobe Lpraobe ?u erlernen. DerartiAS Deber-
IsAunAen batten Llarrer Llüss ermutiAt, dem Kmmsnn lür
seinen Lättibusb eine aussrwäblts Kr?iebunA v6r?usoblsAön.
Ks sobmsiobelte dies dem Ltol? des rsioben Vmmanns von
Lamistal.

Lo Lam Krit? in die liebe seböns V/aadt, deren Verlust
die alten Lesobleobter der LepubliL niobt vorsobmsr?en
Lonntsn. Llsrrer Llüss selbst?0A KrLundiAunAsn sin über
eins Llsine Pension, die sin durob /suAnisse ausASwissener
LädsAvAe leitete. Das Institut batts einen Auton Kamen.
Die /nebt war strsnA, last oalvinistisob: dsr Leist aber alles
andere. Vuok lür die ^Vaadt waren eben die dabrs Ae-
Lommsn, wo dsr junAe LadiLalismus siob rübrts und wo
man die Obren lür Aewisss Lebren dsr lran?ösisoben Levo-
lution erst rsobt aultat. Leit dsr LoslösunA des Landes

von Lern traten die rein politisoben KraAsn eber in den
IlinterArund. Llm so mebr msobts siob das städtisobs
LürAsrtum mit den VVerLsn der lran?ösisobsn DsnLer ver-
traut, dis AsistiA dis Devolution vorbereitet batten. dst?t
erst versoblanA man allAsmein mit AisriAem Osnuss die Lebren
von Voltairs, Lousseau und der Kno^olopädisten. Der
Materialismus, der den Mensoben als sine blosse, allerdinAs
überaus sinnrsiobs, Masobine bs?eiobnsts, land danLbars
Lobüler. ^ul der anderen Leite stand die OeistliobLsit, die
in der >Vsadt noob ?äbsr als in dsutsobsn Landen dsr alten
LepubliL Lern an der übsrliskerten LtrenAAläubiALeit lest-
bielt. Ds?u Lam der Kinlluss des Pietismus mnd anderer
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mystisch gefärbter Strömlingen. Das hatte zur Folge, dass
sich zwischen der revolutionär gesinnten Regierung und der
Geistlichkeit der Staatskirche je länger je mehr eine tiefe
Kluft auftat. Die Halbgebildeten in der Hauptstadt und
in vielen Bezirksorten und Landstätten jubelten einem
frechen Radikalismus zu, der sich bei näherem Zusehen als
eine Art Gottlosenbewegung bürgerlicher Herkunft ent-
puppte. Dass auf dem Lande viele Agenten, Regicrungs-
Statthalter und auch etliche Pädagogen freudig mitmachten,
braucht nicht zu verwundern. Die Waadt mächte damals
schwere Kämpfe durch, und ein Teil der Geistlichkeit war
im Begriff, das Martyrium des Glaubens auf sich zu nehmen.
An bösartigen Verfolgungen durch die Regierung fehlte es

nicht. Was Wunder, dass diese Vorgänge in allen Kreisen
des Volkes aufs lebhafteste besprochen wurden, wobei die
Alten auf die gierigen Ohren der Jungen keine Rücksicht
nahmen. Der Leiter des von Pfarrer Plüss ausgesuchten

Erziehungsinstitutes war ein Anhänger der radikalen fR
gierung, allerdings im übrigen ein unbescholtener Man
Seine Gesinnung wusste er nach aussen aus geschäftlichen
Gründen recht gut zu verbergen. Wen er aber für seinen
kleinen Kreis als Vertrauten erwählte, vor dem machte et

aus seinem Herzen keine Mördergrube.
Und nun wollte es das Schicksal, dass der streng alt

gläubig erzogene Fritz Schwarz die Zuneigung seines weh
sehen Erziehers gewann. Es sollte ihm dies zum Verhängnis
werden. Fritz war nicht eine „Schwarz-Natur", Im Aus-

sehen schon trat diese Tatsache in Erscheinung. Der Sohn

war eher mittelgross und von mädchenhaftem Wuchs

„Du bisch jetz a rächte Schwarz", sagte wohl der Schul-

meister Oppliger von Ramistal, wenn er dem Knaben über

die Haare fuhr. Brandschwarz waren eben seine Haare und

verrieten deutlich die Abstammung von der mütterlichen
Seite. (Fortsetzung folgt)

Jw/fr'hif in
Ende der 70er Jahre des. vorigen Jahrhunderts wurde

die alte, im Jahre 1822 von JoAawi FriedricA TrecAseZ von
ßurgdorf (1776-—1849) begründete Sternwarte oben auf der
Grössen Schanze fast völlig niedergelegt. Noch heute; heisst
aber das an ihrem Pla tze entstandene physikalische Institut
und tellurische Observatorium im Volksmunde „Stern-
warte" und die an ihr vorbeiführende heutige
war noch vor wenigen Jahren die Sternwartstrasäe. Der
kleine, pavillonartige Bau, in welchem Professor Trechsel
nach langen Bemühungen endlich die nach und nach er-
worbenen Instrumente unterbringen konnte, diente an-
fänglich hauptsächlich geodätischen Arbeiten, und es besteht
kein Zweifel, dass diese erste Sternwarte Berns ihre Be-

gründung nicht sowohl astronomischem Interesse von Seite
der hohen Staatsbehörde, als' Vielmehr dem Ansehen des

Initianten zu verdanken hatte, das. er sich durch seine Mit-
arbeit an den topographischen Unternehmungen erworben
hatte, die in der damaligen Zeit in verschiedenen Ländern
im Gange waren und nun eben auch in der Schweiz durch-
geführt werden sollten. Es handelte sich dabei für Prof.
Trechsel besonders um Polhöhen-, Zeit-, und Azimutbe-
Stimmungen,, für die er grosses Geschick zeigte; also immer-
hin um astronomische Beobachtungen, die seine Benni-
hungen um eine Sternwarte mehr als berechtigt erscheinen
liessen, wenn auch astronomische Beobachtungen im Sinne
der heutigen Himmelsforschung zu jener Zeit noch nicht
üblich waren und in Bern in Ermangelung geeigneter In-
strumente auch gar nicht in Frage kommen konnten. Fast
in unverändertem Zustande seit der Gründung befand sich
dann diese Sternwarte, als sie; 1847 JoAnrm Fudoi/ IW/
(181.6—1893) übergeben wurde. Auf sein Bestreben hin
wurden verschiedene Umbauten und Neueinrichtungen vor-
genommen. So wurde ein Ertelscher Meridiankreis angë-
schafft, ein Fraunhofersches Fernrohr mit 78 mm Objektiv-
Öffnung von einer Realschule übernommen und, mit einem
Kreismikrometer Versehen, in einer, drehbaren Kuppel
montiert. Da indessen auch diese Hilfsmittel der Stern-
warte immer noch keine andern aussi.chtsvollen astro-
nomisehen Arbeiten vorzunehmen erlaubten, warf sich
Wolf auf die systematische Beobachtung der Sonnen-
flecken. Im Jahre 1852 erschien seine berühmte Abhand-
lung über deren Periode. 1855 siedelte er, einem ehrenvollen
Rufe folgend, nach Zürich über, wo sich dann die Tradition
der Sonnenbeobachtung bis auf den heutigen Tag fortsetzte.
Die Nachfolger Wolfs beschränkten sich wieder auf rein
geodätische Arbeiten und es ist keineswegs ihr Verschulden,
dass die Sternwarte mangels verständnisvoller Unter-

Stützung einem physikalisch-tellurischen Observatorium
weichen musste. Nur der „Meridiansaal" ünd die Kuppel

zeugten noch bis in unsere Zeit hinein von „verschwundener
Pracht". Aber nun ist auch der erstere verschwunden, die

Instrumente zum Teil im Naturhistorischen Museum unter-

gebracht und nur die Kuppel, in völlig unbrauchbarem Zu-

stand, weist noch als Erinnerungszeichen auf eine längst

vergangene Zeit zurück. In der Folge sind wiederholt Versuche

gemacht worden, der Astronomie in Bern wieder eine Heim-

Stät te zu verschaffen, aber erst mit der LIabilitierung des heute

noch amtierenden Dozenten Prof. S. Mauderli für praktische

und allgemeine Astronomie im Herbst 1910 trat das Be'strebeu

der Wiedererrichtung einer Sternwarte in ein -neues Stapfe»

Seinen Bemühungen jst es zu danken, dass bald die ersten,

nötwendigen Instrumente beschafft, und damit auch die

vorgesehenen praktischen Hebungen mit den Studier»»
in Angriff genommen werden konnten. Dieser Anfang

war noch schwer genug, mussten doch die Instru-

mente stets an die Beobachtungsstelle' transportiert und

dann wieder irgendwo untergebracht werden und dieses

mühsame Hin und Her dauerte zwölf Jahre, in welcher

Zeit von eigentlichen astronomischen Beobachtungen von

irgend welchem Nutzen für die Himmelsforschung aber,

mais nicht die-Rede sein konnte, Darum durften auch die

Bemühungen um die Schaffung einer neuen Heimstätte nn

die Astronomie, einer Sternwarte, nicht ruhen und sii-

ruhten denn auch nicht, bis die erforderlichen Geldnut e

beisammen waren und der Bau und die instrumenteile R®

richtung des heutigen astronomi'scAe« Instituts der '
sitüt Bern an, der MuesmattstraSse im Frühjahr 1"--,
Angriff genommen und im November desselben Jahres w

einer würdigen Feier seiner Bestimmung übergeben wei

konnte.
Den Bestrebungen des Initianten wohlgesinnte

die hohe Regierung und die .Gemeinde Bern haben un

ihre Mithilfe das bescheidene, aber schöne Werk eriiiögj®

und auch zu seinèm Fortbestand und seiner weiteren En'-

wicklung in den nunmehr vergangenen 20 Jahren je un^
beigetragen. Dafür gebührt ihnen auch an dieser

der aufrichtige Dank nicht nur der Studierend!

Hochschule, welcher das Institut eingeordnet ist, so

auch der rund 15 000 Besucher, die hier alle die Ja
^

durch einen Blick in die unendlichen Räume des l nivers

tun durften.
Das Institut liegt für astronomische Beobati

nicht besonders günstig mitten in einem Aussenq ^der Stadt Bern, aber doch andererseits nicht allzuw®

oie >voci-ie

nMstisob gsksrbtsr ZtröinUngsn, Das batts xur Oolgs, dass
sieb xwisobsn der revolutionär gesinnten kegisrung und dsr
Ksistlioblcsit dsr Ztaatskirobs )s langsr )s nrsbr sine tisks
klukt auktat. Ois kalbgsbildstsn in dsr ksuptstadt und
in vislsn kexirksortsn und l,andsläl >sir )ubsltsn sinsnr
kreobyn kadikalisnrus xu, dsr sieb bei näbsrsnr Xussbsn aïs
sins rlrt Oottlossnbswsgung bürgsrliobsr ksrkunkt snt-
puppts. Oass nui clsni Oands viols .igsntcni. l îc^gico cings-
stattbalter und auob stliobs kâdagogsn krsudig nritinaobten,
brauobt niobt xn verwundern, Ois Maadì oia> l>i>> danrals
sobwsrs kânrpks durob, und sin Oeil der Osistliobksit war
irn ksgrikk, das Nart^riuin dss Klaubens auk siob xu nsbrnsn,
^n bösartigen Vsrkolgungsn durob dis kegisrung ksblts ss
niobt. Mas IVundsr, dass disse Vorgänge in allen Kreisen
dss Volkes nuls lsbbsktssts bssproobsn wurden, wobei die
VIten auk dis gierigen Obren der dringen ksins küoksiobt
nsbrnsn, Osr Ositsr dss von Kkarrsr klüss ausgssuobten

Orxisbungsinstitutss war sin Vnbângsr der radikslsa O
gisrung, allerdings irn übrigen sin unbssoboltsner
Zsins Kssinnung wusste sr naob ausssn ans gssobäktlieliN
krrrndsn rsobt gut xu vsrbsrgsn. Men sr aber kür seinen
kleinen kreis als Vertrauten srwâblts, vor dein nraobte u
ans ssinsnr llorxsn keine Nördsrgrubs.

Oncl nun wollte ss das Zobieksal, class der streng à
gläubig srxogens Oritx Zobwarx dis Zuneigung ssiirss ^svbsn Orxisbsrs gewann. ks sollte ibrn dies xurn VerbsiiMiz
werden. Oritx war niobt eins ^Zebwarx-Katur". Iw à-
ssbsn sobon trat disss Oatsaobs in krsobsinung. Der 8à
war sbsr inittslgross nncl von inâdobsnbaktein /UMs
,,Ou ìriselr )stx a räobte Zobwarx", sagte wobl der Zàul-
insister Oppligsr von ksnristsl, wenn er dein knsbeir àclis kaare kubr. krandsobwarx waren sìrsn seins kaare uill
verrieten 6enilislr clis àlrsìaMinnnA von clsr nruNerlià»

MronomiMes <7n/kàt m Vem
Onâs âsr 70sr nlslrrs cles vorigen ^alrrtrnnàsris ^nrcls

âis alts, irn ^lalrrs 182? von /o/rann Orrsàio/ì ?rsàs^ von
OnrA'clorl (1776—1849) dsArnnclsîs ôîsrnwaris odsn ank Zsr
Orosssn Lelranxs lasi völlig nisàsrKsls^t. I^oolr lreuie lrsiSsi
aksr 6ss an ilrrsin OIsixs sn1sian6sns plr^silcalisslrs lusiilul
nncl isllnrisstrs Odservaiorinin irn VoIIcsnrun6s ,,8isrn-
varis" und clis an i6r vorbsilnlrrsncls lrsniigs
war noolr vor woniZen .laìrrsn clis Lisrnrvarisirssâs. Osr
Iclsins pavillonariiZs kan, in wslolrein kxoisssor Orsolrssl
naolr lanASN kemülrnnAsn encllislr clis nssìr nncl àslr sr-
worbsnsn Insîrurnsnîs unìsrlzrinAsn Iconnis, disnis an-
ksirZIià lianpisaslrlisìi AsvdâiiseliSn àdsitsn, und ss bSsìsàd
kein /.wsilsl, dass disss erste Lisrnwaris Kerns iìrrs ks-
A-rnndunA nislrî so^vvlrl asîronorniselrsrn Inisrssss von Ksiis
der ìrolrsn Ziaaîsdslrôrds, als Vislinslrr «lern àsslrsn dss
Inikanîen xn vsrclanlcsn lraiis, das sr siolr dnrelr seins Nid-
ardsil an dsn io^oAnapìriseìrsn Onisrnslinrun^sn srcvorlzsn
lraiîs, dis in der danraliZen >^siì in vsrsslrikdsnsn Oändsrn
irn KanAs waren und nun eksn anslr in der LslrwsO dnrslr-
Aslülrrt worden sollisn. Os lrandelis siok dslrsi l'rir krvl',
Oreslrssl tissondsrs urn kollrnlren-, ^sii- und ^.xirnntde-
StirninunAsn^ kür die er grosses Ksselriolc xsi^ie; also iinrnor-
lrin nrn asironoinisolrs ksodaelrkunAsn, dis ssins kernn-
lrunASn nrn eins Lisrnwaris inelrr als 6srsslrtÌAi srsolrsinsn
lissssn, wenn anelr ssironoiniselrs ksodaslrîunAsn iin Zinns
der lreniiASN OiinrnslskorsolrnnA xn )snsr ^sii noolr nielri
üdlielr waren nnd in Lern in OrinanAslnnA AeeiKneksr In-
sirnrnsnis snolr Zar nielrî in OraZe Icornrnsn Icynnîsn. Oasi
in unveränderisin ^nsiande seit der kründnnA bsksnd siolr
dann disss Aisrnwsris, als sie 1847 do/ranü /'<,,/,<// N.///
(1816-^1893) ndsrAsdsn wurde. .Vul sein Kssirslrsn Irin
wurden verselrisdsns Ornlrautsn und lXsnsinrislriunAsn vor-
Asnonrinsn. 3o Wurde sin Krrslsolrsr Nsridianlcrsis anM-
ssliakki, sin Orannlioksrsslrss Ksrnrolrr rnii 78 inin Olz)slciiv-
ökknuno- von sinsr ksalselruls nlsrnornrnen und, rnid einern
krsisinilcrornsker versslrsn, in einer drslrlzarsn kuppsl
rnoniisrî. Oa indessen anelr diese Ililksiniilsl dsr Ziern-
waris iinrnsr noelr lcsins sndsrn anssiolrisvollsn asiro-
nornisslrsn ^rlrsiien vorxunelinrsn srlaulrisir, war! siolr
Molk ank die s^sisnrsiisotrs ksolraelriunA dsr Zonnsn-
klselcsn. Irn dalrrs 1852 srsslrisn seine trsrülrrnis rlirliand-
lunA ülrer deren Ksriods. 1855 siedelis er, sinsnr slrrenvollsn
kuks kolZsud, nselr ^üriolr nlsr, wo sioü dann die Orsdiiion
dsr ZonnenkreolraelrlnnA lis auk den lrsniiASN 1 aA korissixis.
Oie HaolkolAsr Molks lssolrrsnlcisn sielr wieder ank rein
Asodäiiselre ^.rksiisn und ss isi ieinsswsAS ilrr Vsrsplruldsn,
dass die Zisrnwaris rnansels versiänclnisvollsr Ilnisr-

sinixnnA sinsnr plr^silcaliselr-isllnriselren Olrssivsiorjum
wsiölrsn nrussie. Hür dsr „Nsridiansaal" und die Kuppd

xsnAisn noolr bis in unsers?eii binsin von,,vsrsoIrrvuircIeMr
krsolri". rlbsr nun isi suob der srsisrs vsrsobrvuiräM, ciie

Insirunrsnis xunr dsil inr klainrbisiorisoben Nuseum unter

Asbrsobi und nur dis kuppsl, in völlig nnkrauolrlrsi'em
stand, weist noob als OrinnsrnnAsxsiolrsn suk eine làWt

vsrMNAsns /.sit xurüolc. In dsr OolZs sind wisderlrolt Versuà

Zsrnaobt wordsn, der àtrononris in kern wieder eine lleinr

stütts xu vsrsobskksn, aber erst nrit dsr blabilitierunA des Imte

noob srntisrendsn Ooxsntsn krok. 8. Nsudsrli kür prslàb
und allAsnrsinsMstrononris irn kerbst 1916 trat das lldstàii
dsr MisdsrerriobtunA sinsr Ztsrnwàrts in sin neuesZlsà
Zeinsn ksnrübunAsn )si ss xn danken, dass bald clie mte»,

irotwsirdiAsir Instruinönts bssobakkt und darnit suà à
vor^sssbsnsn prabtisolrsn kebunAsn nrit dsn Ztuäieiä
in 4 uurd'l Asnoinnren werden bonntsn. Oieser làx
war noob ssbwsr ZeNuA, nrnsstsn doob die Instru-

rnsnte stets an dis ksobaobtunAsstsIle transportiert Mil

dann wisdsr irgendwo untsrgsbraobt wkrden und 1««

nrübsanrs kin und ksr dauerte xwölk dsbre, in rvelâ»

?^eit von siZentlioben sstrononrisobsn ksobaobtunZen r«

irgend wslobsnr blntxsn kür dis kiniinslskorsebunZ à
Urals niobt die ksds sein konnte, Oarunr durkten suà à
ksnrübunASN unr dis ZobakkunA einer neusn ksimstüite w
die ^.strononrie, sinsr Zternwsrts, niobt ruben und á
rnbten denn auob niobtj bis die srkorderliobsn Keldnnt e

bsidanrrnsn waren und dsr kau und dis instrumenté ltw

rioìrtunA des bsutiZsn àrononrkoàsn à
«Uâ cösrn an der NussinattstraSss irn Orüb)skr 1^--".

1.NArikk Asnornnrsn und irn Knvsinbsr desselben Islres^^
sinsr würdigen Osier seiner ksstiininunA überleben rveic c

konnts.
Oen ksstrebunAsn dss Initiantsn woblZesinnte

die bybs ksAisrunA- und dis Kenrsinds Kern baden

ibrs Mtbilks das besobsidsns, aber soböns Merk erwöZn

und auob xn ssinsnr Oortbsstand nnd seiner werteren

wioklunA irr dsn nunrnsbr ver^anAsusn 26 labrsn ^ ^
bsiAStraZeir. Oakür Asbübrt ibnsn auob an dreser ^

der aukriobtiZs Dank niobt nur dsr ^udisrenäc u

^ ^
koobsobuis, wslober das Institut eingeordnet ist, so

suob der rund 15 666 kssuobsr, dis bier alle die 1a

durpb sinsn kliok in die unsndliobsn Kanins des Onn er s

tun dnrktsn.
Oas Institut liegt kür astrononrisobe keobae "

niobt bssondsrs günstig nrittsn irr sinsnr InsseiK '

^dsr Ltadt Lern, absr doob andsrerssits niobt allxrmei
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